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Mr Fragt über drii Atuba« «iiftrrs 
Vymuafillms. 

Wenn ein gebildeter Fremder nach Mar-
bürg kommt, lo wird er sich vor allem nach 
den Schulen der Stadt umsehen. Man ist in 
neuester Zeit gewöhnt worden, in ihnen die 
erfreulichsten Denkmale der Humanität zu er« 
blicken. So sehr man einst an Zeughäusern und 
Festungen sein Behagen sand, so sehr bilden 
heutzutage kunst- und wiffenschastliche Gamm­
lungen und Schulen unseren berechtigten Stolz. 
Man kann sagen, man mibt nun und in Zu­
kunft den Menschen nach seiner geistigen Bil­
dung. die Zustände eines Staates, einer Ge­
meinde nach dem Zustande ihrer Schulen. 

Marburg befitzt nun gegenwärtig ein präch­
tiges Gebäude für . die Realschule, ein bequemes, 
nach modernen Anforderungen eingerichtes Hau» 
für die Lehrerbildungsanstalt und — ein altes, 
unfreundliches, untaugliches Gebäude sür das 
Gymnastum. Und fragt nun der neugierige 
Fremde, welche dieser Anstalten am besten be­
sucht sei. so erhält er die Antwort: das Gym-
nastum! Denn es enthält drei Parallelklassen. 
Vs erscheint nun gewib jedem von vornherein 
aüfsüllig, daß gerade die frequenteste Anstalt 
am schlechtesten untergebracht ist. Lernt man 
aber da» Gebäude, da» schon äußerlich seinem 
Zwecke wenig zu entsprechen scheint, noch ge» 
nauer kennen, so wird man sich geradezu fra^ 
gen: kann heutzutage ein solches Schulgebäude 
bestehen, ohne daß die dringendsten Vorstellungen 
dagegen erhoben werden?! Sie wurden erhoben 
und zwar aufs dringendste schon im Jahre 
1375 in einer an den k. k. steierm. Landesschul-
ralh gerichteten Denkschrist der k. k. Gymnasial-
direktion. 

Jedoch es kam der Bescheid herunter, nach 
welchem das Ministerium für Kultus und Unter­
richt zwar die bestehenden Uebelstände mit Be> 
dauern anerkannte, aber zugleich erklärte, daß 

A e u i l l c t o n. 
Kit Vlissklbübrii. 

Von Hermann Schmid. 

(Fortjej^ung.) 
^Freilich, zu tragen hätt ich nil schwer, 

tveil voch Alles verbrunnen ist — aber ich kann 
doch nicht so mir nichlS davon gehen aus dem 
Dienst . . 

„Heut noch mußt mit mir gehen", drängte 
Domint, „an dem will ich's erkennen, ob Du 
gern was thun wlillt, mir zu Lieb; ich will's 
schon einrichten, vah Du fort kannst. Haii Du 
kein Baj'l oder sonst ein Gefreund'tes in der 
Näh' . . 

„Niemand", sagte Susr nachstnnend, „die 
BuchNallerin von Buch ist die Firm-Godl von 
meiner Schwester, aber das ist wohl gar zu 
weilschichlig . . 

„O, das langt weit au»", ries Domini 
lachend, „ich geh jetzt sort und in einer Stund 
schick ich Dir durch einen Buben einen Zettel, 
als wenn die Vuchstallerin auf dem Tod liegen 
thät und lieb Dich zu ihr bitten. . . Sie wer-
den Dich nachher nu aushalten und Du gehst 
und im Wirthst>tlus am Fall da wari'st ous 
mich, es kann aber wohl ein bissel spät werden. 

es bei den gegenwärtigen sinanziellen Verhält­
nissen des Staates dermalen nicht in der Lage 
sei, auf den Vorschlag eines Neubaues einzu­
gehen. Nach diefer bestimmten Erklärung der 
Regierung blieb nur eines übrig: die Hilfe 
muß nun von anderer Seite kommen. 

Es ist nun bekannt, dai vor drei Jahren 
ein Privatmann das Gebäude der k. k. Lehrer­
bildungsanstalt erbaut hat, wofür die Regierung 
eine entsprechende Miethe zahlt. Man behauptet 
allgemein, dab dabei beide gut gefahren seien, 
Regierung und Unternehmer. Warum sollte stch 
nicht auch ein Unternehmer für den Neubau 
des Gymnasium» finden? Die Regierung hat 
sich auch bereit erklärt, einen angemessenen 
Pachtzins zu bezahlen, hat also ihrerseits ge-
than, so viel die gegenwärtigen Verhältniffe 
erlauben. Auch der Unternehmer hat stch übri­
gens bereits 1379 gesunden — die hiesige Ge-
meindefparkasse. Es scheint nun alles glücklich 
geordnet zu sein? Mit nichten! 

Der Unternehmungsgeist der Sparkasse hat 
stch unterdeffen sozusagen verflüchtigt. Er soll 
stch aber nicht verflüchtigen; wir wollen davon 
festhalten, so viel noch übrig ist; denn die An­
gelegenheit ist mehr als irgend eine der allge­
meinsten Theilnahme werth, und den rettenden 
Gedanken des Sparkasse-Unternehmen» sestzu-
halten und zu verwirklichen ist ein dringende» 
Gebot der Humanität. 

Man vergibt gar zu leicht in trägem 
Schlendrian, was für Jämmerlichkeiten wir 
Jahre hindurch sortschleppev, die mit entschie­
denem Willen und oereiute« Kräften leicht be­
seitigt werden könnten. Wir jürchten sehr, daß 
man uns bezüglich des alten Gymnastalgebäudes 
sagen wird: „Ja eS ist wahr, es hat viele 
llebelstände; aber man hat sie viele Jahre er­
tragen und wird ste noch viele Jahre ertragen!" 
Dagegen müssen wir entschieden austreten und 
die vernünftige Einsicht des Publikums anrufen. 
Wir sind überzeugt, wenn wir diesetn hiemit 
die Uebelstände des Gebäudes in ihrer Gefammt-

bis ich komm! Morgen fchicken wir dann Bot-
schast herauf, daß Du nimmer kommst, und 
reisen miteinander ins Tirol hinein. . . Willst 
Madel? Ja oder nein . . ." 

„Ja. . sagte die leichtsinnige Dirne 
und wehrte den Abschiedsliebkosungen des Bur­
schen nicht, der flüchtigen Fußes durch die Hin-
terthlir enteilte. 

Indessen war der Beamte schon in voller 
Thätigkeil, mit dem Eifer eines Kunstverständi­
gen, dem im Bereiche seiner Liebhaberei ein 
besonders merkwindigec Fall aufgestoßen, die 
i)randslätte unv die gesaminte Oertllchkeit mit 
einer Genauigkeit zu beschreiben, als ob es 
geile, ein Gemälde oder eine Karte lzavon zu 
entwerfen. Der Hauptpunkt, auf welchen es 
dabei ankam, war die Festitellung des vrtes, 
wo das Feuer begonnen, weil stch hieran die 
Beantwortung der weiteren Frage über die 
Entstehung knüpfte. Tie Aussagen der Diensi-
boten, die zur entscheidenden Zeit allein auf dem 
Hofe gewesen, gingen übereinstiinmend dntiin. 
baß vorher nicht das mindeste Auffallende oder 
Lerdüchtige wahrnel^mbar gewesen und daß 
plötzlich Haus und Scheune in der rechten Ecke, 
wo sie aneinanderstießen, lzleichzeitig und wie 
mit Einem Schlage in Flammen dagestanden 
seien. An biejer Stelle hatte unter der in den 
oberen Stock sührenden hölzeriten Stiege eine 

heit und in völlig unparteiischer Weise vor 
Augen stellen, wird es mit allen gesetzlichen 
Mitteln ein Unternehmen unterstützen, das nun 
eine Ehrensache der Gemeinde, ja sast eine 
Pflicht geworden ist. 

Wir erhielten vor kurzem Einsicht in das 
im Jahre 1875 abgegebene sanitäre und tech­
nische Gutachten von zwei anerkannten Fach­
männern. Wir wollen nur auf diese Zeugnisse 
uns stützen und die Klagen von Lehrern und 
Schülern über das Gebäude, da sie parteiisch 
erscheinen könnten, ganz beiseite lassen. 

Das technische Gutachten erklärt schon ein­
mal die Situaiion des Gebäudes sttr höchst 
ungünstig, da die Hauptfront gegen den be­
lebten Hauptplatz, die Seitenfront gegen eine 
schmale Gasse, die mit Steinen gepflastert ist, 
zugekehrt ist. Rückwärts ist das Gebäude an 
eine Schmiede angebaut. — Man kann sich 
vorstellen, welche Unannehmlichkeiten aus dieser 
Situation erwachsen. Gestank und augenverder­
bende Dunkelheit in den Zimmern der dem 
Gäßchin zugekehrten längeren Seitenfrontl 
LälM aber allenthalben an Wochenmarkltagen, 
besonders des Sommers, aufs unerträglichste 
gesteigert! 

Was das Innere des Gebäudes betrifft, 
so erklärt das erwähnte Gutachten die Ein-
theilung der Lokalitäten als unzweckmäßig. Sechs 
Lokalitäten des Erdgeschoffes sind sehr seucht; 
alle Versuche, die zur Hintanhaltung der Feuch­
tigkeit gemacht worden, selbst die Verputzung 
der Wände mit Eement waren vergebens, da 
die Feuchtigkeit nicht allein im Verputz, sondern 
in den Mauern eine hochgradige ist. Die Stiege 
ist so steil und schmal, dab es zu verwundern 
ist, wie Unglücksfälle vermieden wurden, und 
und zwar umsomehr, als dieselbe nur ein Nacht­
licht hat. Auch sind die Stiegenstusen größten-
theil ausgetreten. Die Aborte sind sehr ungün­
stig stlnirt und liegen größtentheils geradezu 
zwischen den Schulzimmern. Die Fußböden der 
Schulzimmer stnd theils wegen der Feuchtigkeit 

Thür aus denr Wohngebäude in die Scheune 
geführt, welche noch reichlich mit Fultervor-
räthen angefüllt war. Unter der Treppe selbst 
war gespaltene» Brennholz aufgeschlichtet ge­
wesen; unmittelbar darllder hatte s^ch das 
Prunkgemach des Hauses, die sogeliann'e gute 
Stube und in dieser der Schrank befunden, 
der dem Feichtenbauer zur Aufbewahrung seiner 
HauSbrlrse und Wertdpapiere, so wie des Gel­
des und sonstigen werthoollen Besitzes diente. 
Unter der Treppe, zwischen dem Scheitholz und 
der Scheunenthür war der Kasten des Händ­
lers gestanden. Jetzt lag Alle» untsr dem Schutt 
des oberen Gemäuers und der durchgeschlagenen 
Wölbung wüll und wirr durcheinander, und 
obwohl der Asskffor da. wo der Schrank des 
Feichtenbauers im oberen Stociwerk gestanden, 
Alles wegräumen ließ und aus's Genaueste 
untersachte, war außer einigen kaum kenntlichen . 
Holzresten nirgend» auch nur die geringste 
Spur des Geldes zu entdecken, das doch min­
destens als geschmolzenes Silber vorhanden 
und der völligen Zersti^rung entgangen sein 
mußte. 

Daß das Feuer nicht zufällig oder fahr­
lässig entstanden, war die allgemeine Ueberzeu-
qung; es lag absichtliche Brandstiftung vor. und 
damit erhob sich die weitere Frage nach dem 
Thäter und zur Ermittlung desselben nach den 



morsch, thM ganz auagetreten und i« allge-
meinen .sehr schlecht". Die Dippelbüden sind 
sehr schwach, doch sind dieselben noch nicht ab­
gefault. Die Oefen sind sehr unzweckmäbig und 
befinden sich in schlechtem Bauzustande. Mehr 
ala die Hälfte der Fenster sind alt und schlie-
ben sehr schlecht. Das Gleiche gilt von den 
Thttren. — 

Ergänzen wir nun diesb Aeuberung de» 
technischen Gutachtens mit dem sanitären Bs« 
richte des Stadtarztes. Hier heißt es mil Bezug 
auf die Lokalitäten des Gebäudes, daß, weil 
die Fenster (wegen des Lärmes überhaupt und 
speziell wegen des Gestankes und der in der 
Nähe von etwa 4 Metern gegenüberstehenden 
Wohnungen der Nachbarhäuser des Gäßchens) 
nicht geöffnet werden können, eine gehörige 
Ventilation der niederen Zimmer, welche eine 
solche so nöthig hätten, unmöglich ist. Die 
Lehrzimmer sind zu dunkel und viele derselben 
durch Doppellicht schädlich. Sämmtliche Lehr» 
zimmer im Erdgeschosse sind feucht; sie sind 
„geradezu gesundheitsschädlich" sowohl durch die 
Feuchtigkeit, als durch die Dunkelheit und ^glei» 
chen mehr Verlieben, als Schulzimmern". Das 
Naturalienkabinet, chemische Laboratorium und 
Konserenzzimmer sind gesundheitsschädlich. Das 
Schlußurthetl lautet aber in beiden Gutachten: 
Das Gymnasialgebäude ist in schlechtem Bau­
zustande und hat die größten Mängel, die ein 
Schulgebäude überhaupt haben kann. Eine Er­
weiterung und Adapttrung aber ist bei den 
gegebenen Berhältniffen nicht thunltch. — 

Ziehen wir übrigens noch eine Konsequenz 
aus den angesührten Thatsachen. Es ergibt sich, 
dab die Schüler nicht allein meistens bei un­
zureichendem Tageslichte, sondern in den Win­
tertagen sehr häufig und lange beim Gaslichte 
arbeiten müssen. Es ist keine Seltenheit an 
Wintertagen, dab das Gaslicht Vormittag bis 
10 Uhr und Nachmittag von 3 Uhr an brennen 
muß. Man denke an das grelle zitternde Licht 
dieser noch dazu schlecht vertheilten Gasslammen, 
an die Hitze, die dadurch bewirkt wird, an die 
sauerstoffarme Luft. 

Bedenken wir ferner, wie schlecht es mit 
dem Raum bestellt ist! Die Echliler sitzen in 
manchen Lehrzimmern ganz gedrängt aneinan-
der. Die Bänke müssen wegen Raumersparnib 
bis an den Ofen oder anderseits bis dicht an 
die schlechtschliebenden Fenster gerückt werden, 
so dab im Winter innerhalb einer Bank alle 
klimatischen Zonen sich finden und das eine 
Ende der Bank eins tropische Hitze, das andere 
Polarkälte aufweist! Uebsrhaupt fehlt überall 
der nöthige Platz: in ver Direkttonskanzlei, in 
der Bibliothek, in den Kabineten, im Konferenz« 
zimmer. Die Sammlungen sind grödtentheils 
nicht allein wegen der Feuchtigkeit, sondern 

Personen, die im Hose gewesen oder in die 
Nahe gekommen. 

Es waren nur Zwei: der Hausirende Lein» 
wandhändler, gegen welchen aller Verdacht weg­
fiel, da er selbst schlimm genug in das Unglück 
mit hineingezogen worden, und Wendel, der 
gekommen war, seine Kleider zu holen. Susi 
war es hauptsächlich, die darüber Auskunst zu 
geben vermochte; sie erzählte, es sel ihr aufge» 
fallen, dab der letzters ohne Fuhrwerk, so gariz 
allein heimgekommen sei und völlig verwirrt 
darein geschaut habe — er fei brennroth ge-
lvesen im ganzen Gesicht und habe ihr auf die 
Frage, was denn das Alles bedeute, gar keine 
Antwort gegeben und sei in die Knechtkammer 
am Stall gegangen. Wie er wieder herausge­
kommen, habe er einen Pack in der Hand ge­
habt, sei mitten im Hos stehen geblieben und 
habe sich lang das Haus angeschaut, ohne oab 
sie etwas Besonderes daran hätte gewahren 
können... Dann hatte er ihr von sreien Stücken 
zugerusen, der Bauer habe ihm Feierabend ge­
geben, er gehe Holzkirchen zn, denn er wolle 
nach München und sehen, ob er nicht dort 
einen Platz bekommen könne. . . Dann war er 
eiligen Schrittes davongegangen, ohne auch 
nur noch ein einziges Mal umzusehen — das 
war am srühen Nachmittage, zur Zeit des Drei-
brods gewesen; das Gewitter se» schon am 

auch wegen Raummangels dem Ruine preis-
gegeben! 

Der angesührten Uebelstände sind seit dem 
Jahre 1675 nicht weniger geworden, sie haben 
sich an Zahl und Unerträglichkeit gesteigert. — 
Müssen ja doch drei Klassen in Lokalitäten 
außerhalb des Gymnasium» untergebracht wer­
den, welche alles andere eher sind, als Schul« 
zimmer! Die schlimmen Konsequenzen, welche 
diese Filiale mit sich bringt, können hier wegen 
Raumtnangels gar nicht erörtert werden. 

Und bedenken wir endlich, wer leidet unter 
diesen Uebelständen? Es sind nicht Strästinge, 
für die wir bitten — es ist unsere Jugend, 
der Stolz der Zukunft! Mit welchen Sorgen 
entläßt die Mutter ihren Sohn und vertraut 
ihn der Schule mit der zuversichtlichen Hoff« 
nung, dab sie seinen Geist nähre und bilde für 
eine das Glück der Familie bergende Zukunst! 
O Mütter, wenn ihr sähet, wie wenig die 
Mutter Schule in diesem Hause für das 
leibliche Wohl eurer Söhne zu sorgen vermag, 
ihr würdet geradezu die Bildung verwünschen, 
die eure Kinder vielleicht nur auf Kosten der 
Gesundheit erreichen! Doch wir haben auch 
unsere Bürgerpflicht und im bürgerlichen Ver« 
eine hinwieder auch die Macht, gar mancher 
Noth des menschlichen Lebens zu begegnen. 

Treten wir auch diesem schreienden Uebel 
entgegen mit einiger und entschlossener Krast! 
Die öffentliche Meinung ist ein gewaltiger Fak­
tor, der oft Gutes zu wirken vermag. Möge 
sie hier dringend ihre Stimme erheben und 
allen Jenen zu Herzen reden, welche die 
Macht haben zu Helsen; mögs sie ihnen zum 
Bewubtfein bringen, dab sie auch die Pflicht 
haben! Der Staat hat der Aufgaben viele und 
heute mehr als je. Warum sollte nicht auch 
durch opserwilllgen und einsichtsvollen Bürger» 
sinn ein Werk zu Stande gebracht werden, das 
gewiß einer Gemeinde zur Ehre gereicht, die 
sich so selbst geholfen hat. 

Wir haben gehört, daß der Plan der Spar­
kasse an der streitigen Frage über den Platz 
de« beabsichtigten Gymnasial-Neubaues gescheitert 
sei. Um des Himmels willen! nur nicht wegen 
einiger kleinlichen Bedenken oder gar unrealisir-
baren gröberen Plänen zulieb ein so wohlthä« 
tiges Unternehmen in Frage stellen! Wenn 
wir es nur wollen, ein passender Platz für das 
Gebäude kann in Marburg doch nicht fehlen, 
ein Platz, der sowohl dem Gebäude architek­
tonische Geltung verschafft, als auch den Be­
dingungen eines Schulgebäudes entspricht, welche 
bestehen in sreier und ruhiger Lage, bequemer 
Räumlichkeit, reiner Luft und Hellem Lichte. — 
Eine Vereinigung des Gymnasiums aber mit 
anderen UnterrichtSanstalten und Behörden etwa, 
wie sie manche planen, wäre für das Gymna­
sium kaum erwünscht. Es ist bereits ein Platz 

Himmel gestanden und bald darauf losgebro­
chen . . . 

Die Frage des Beamten an den Feichten-
baucr, od er gegen Jemand einen bestrmmten 
Verdacht habe, verneinte derselbe; Ehristel 
stand gegenüber und hielt ihr A«ge fest auf ihn 
gerichtet . . . unter seinem Banne vermochte er 
nicht, seinem innersten Gedanken Worte zu geben. 

Der Einzige, der bei der Gerichtshandlung 
etwas gewonnen hatte, war der Länknand-
Händler; beim Wegräumen des Schuttes und 
der Kohlen war zwar nicht sein Kasten ausge­
sunden worden, wohl abcr ein Theil des In­
halts, Stoffe und ^euge, die in einen Leder­
umschlag eingehüllt gewesen, der dem Feuer 
längeren Widerstand geboten hatte und dann 
durch einige Holzstücke geborgen worden war, 
welche sich darülier zu einem hohlen Räume 
verschoben hatten. Bis dahin halte oer Gleich-
lnuth des Mannes Stand gel)alten; als er die 
Reste seiner Habe vor sich sah, gewannen 
Schmerz und Rührung in ihm die Oberhand — 
er schämte sich der Thränen nicht mel^r, die 
ihm über die Bocken rollten/ und sammelte die 
angebrannten werthlosen Stücke, die gesch'värz-
ten Ringe und zerschmolzenen Kettentriimmer 
mit einer Sorgsalt zusammen, als hin^e davon 
das Wohl und Weh seines ganzen Lebens ab. 

(Kortsehung folgt.) 

von Seite der^Regterung als tauglich approbirt 
worden. Man bleibe doch dabei, wir glauben, 
dab die Sparkasse doch kein schlechtes Geschäft 
mache und ihr überflüssige« Geld auf Jahre 
hinaus gut anlege. Auch wird fie einstens ge­
rade am erwähnten Platze zwischen Pfarrhof-
und Kasinogasse das Gebäude leichter als ZinS' 
hau« verwerthen, als irgendwo, wenn vielleicht 
der Staat in besseren Zeiten selbst einen Gym-
nal^albau aufführen sollte. 

So können wir also nur den dringenden 
Wunsch wiederholen, es möge die Gemeinde-
Sparkasse ohne Zeitverlust jenes Unternehtnen 
ausführen, welches eine so eminent wohlthätige 
Bedeutung hat. Wir hoffen, dab das Publikum 
unseren Wunsch theilen und seine Erfüllung 
unterstlttzen wird. 

Zur Phyltmra-Fragr. 
Seit mehr als einem Dezennium — schreibt 

die „Wiener Landwirthschaftliche Zeitung" — 
kämpsen die Weinbauer fast aller Länder Eu-
ropa's gegen einen Feind, der so furchtbar auf­
tritt, dab die Frage: ,^Wird es in hundert 
Jahren in Europa noch Weinberge geben?" 
ihre Berechtigung hat. Angesichts der unerbitt­
lichen Logik der Zahlen, welche uns die Sta­
tistik Über das Fortschreiten der Verheerungen 
bietet, deren Urheber die Reblaus ist, erscheint 
die Frage nicht einmal als eine pessimistische. 
In gewissem Sinne halten wir es sogar fiir 
lehr zweckmäßig, diese äußerste Gventuaiität ins 
Auge zu fassen, indem sie wohl den mächtigsten 
Sporn gibt, nach Mitteln zu suchen, durch 
welche dem Uebel zu steuern sei. 

Es ist begreiflich, dab in einem Staate, 
welcher wie Oesterreich in fast all' seinen Pro­
vinzen hochentwickelten Weinbau besitzt, die 
Phylloxerasrage im wahren Sinne eine Lebens­
frage für Hunderttausende von Bürgern ist, 
und erscheint es uns daher großer Beachtung 
Werth zu sein, wenn ein Grobproduzent seine 
Stimme erhebt, um über das, was geihan 
wurde und wa« gethan werden sollte, ein ernstes 
Wort zu sagen, llnter dem Titel» ,»Zur Frage 
der Einführung amerikanischer Reben nach 
Oesterreichs veröffentlichte Dr. Robert von 
Schlumberger, einer der Söhne des Begründers 
der bekannten Weinproduktionsficma in Vöslau, 
ein Schristchen, das zwar zunächst dazu bestimmt 
ist, auf die Gefahren aufmerksam zu machen, 
welche durch die Einführung amerikanischer 
Reben für den österreichischen Weinbau ent­
stehen können, welches aber in aller Kürze ein 
übersichtliches Bild des gegenwärtigen Standes 
der Phylloxerasrage bietet und in jedem Leser 
den Gedanken wach rusen muß: Wir müssen, 
salls wir die Phylloxera nicht zu vernichten im 
Stande sind, trachten, unseren Wer »bau trotz 
Phylloxera zu erhalten; die dritte Möglichkeit 
wäre nur im völligen Verschwinden des Wein-
ftockes aus unseren Ländern gegeben. 

In Frankreich, jenem Lande, in welchem 
die Phylloxera zuerst in verheerender Weise 
austrat, sino bis zum Schlüsse des verflossenen 
Jahres 500 000 ^ Weinland durch die Reb­
laus vernichtet; wertere 500 000 ^ sind von 
dem Insekte ergriffen, aber noch wroerstauds-
sähig. Noch furchtbarer sprechen aber die Zah­
len über das Fortschreiten der Phylloxera rn 
ganz kurzen Zeiträumen. In der Gironde waren 
rm Jahre 1379 im Ganzen 41.687 von 
dem Insekte befallen und 17.000 ^ zerstört; 
indeb im Jahre 1860 an 136.500 ^ ergriffen 
und ^.^0.500 vernichtet sein sollen. Wcnn 
man bedenkt, oaß mit der Ausbreitung der 
Injektion die Gefahr in riesiger Progression 
wächst, so ist es gewrb keine Phrase zu nennen, 
dab für den Weinbau in der Gironde das 
Schlimmste zu sürchten ist, salls es nicht mit 
Hilfe energischer Mrttel, welche man in Frank­
reich anwendet, gelingt, dem Fortschreiten des 
Uebels Einhalt zu thun. In dem kleinen Wein» 
gebiete der Schweiz, wo die PhyUox'!ra Ubrt' 
geus nicht mrnder heftig als in Frankreich aus­
trat, scheint man durch gewaltige Anstrengungen 
der Weiterverbreitung der Reblaus Einhalt ge­
than zu haben; desgleichen in den sehr zahl­
reich gewordenen Infektionsherden im Deutschen 
Reiche. In Spanien und Portugal ist die 



Phylloxera s«hr weit verbreitet; tm Duerothate 
waren schon 1877 an 3000 ^ verseucht; im 
Jahre 1873 wurde bei Malaga die RedlauS 
an vielen Orte» entdeckt; aus Madeira richtet 
sie schon seit längerer Zeit groben Schaden an. 
In Italien wurde in jüngller Zeit in der Lom­
bardei, in Ligurien und aus Sizilien die An­
wesenheit des Schädlinge« entdeckt. 

Während in Frankreich bis nun von Staats­
wesen nahezu eine Million Frant» sür Schwe« 
selkohlenstoss zu Desinfektionszwecken und sür 
Versuche mlt amerikanischen Reben ausgewendet 
wurde und von Seite ver 63 Genossenschasten 
zur Betämpsung der Seuche edsnsalls gewaltige 
Summen zu gleichem Zweck verausgabt wurden, 
hat die Schweiz sür das Weingediet von Neus-
chatel und Pregny allein ZL0.000 Frans auf­
gewendet und, wie es scheint, die Gesahr auch 
beilegt. 

Die Nachrichten aus Ungarn lauten sehr 
traurig; man kennt daselbst bis nun 34Jns«k-
tionszentren, von welchen erst bei V die Rot­
tung der Weinstöcke versagt wurde. Da« Bud­
get für da» laufende Jahr weist fl. 30.000 sür 
StaalSarbeiten gegen das Weitergreisen der 
Phylloxera au«, und stnd diese sl. 30.000 eigent­
lich weggeworfenes Geld, indem sie zur erfolg­
reichen Bekämpsung der Reblau« höchstens sür 
einige Gebiete ausreichen werden. 

(Schluß folgt.) 

Zur Zeschichte des Tages. 
Der Präsident de« Abgeordnetenhause« soll 

gene ig t  se in ,  vo r  de r  Abs t immung  über  
die Dauer der Schulpflicht zu erklären, 
dab er die einfache Mehrheit der Stimmen flir 
zulässig halte, wenn man die Annahme des An» 
trage« nur al« die Erlassung eine« gewöhnlichen 
Gesetze» betrachte. Die Rechte wird diese Aus­
legung gutheißen und Graf Coronini kann 
noch einmal Versöhnungsminister werden. 

Ueber der Mehrheit de« Wehraut-
schusses schwebt der Geist des Militärstaates. 
Die Anträge auf Erleichterung der Heereslast 
finden kein Gehör, wohl aber wird empfohlen, 
die Linien-Dienstpslicht in der Marine auf vier 
Jahre zu erhöhen. 

Die französische Regierung wacht eisrig, 
daß  das  Gese tz  gegen  d ie  Kongrega­
tionen nicht umgangen werde. Auf der Kan» 
zil darf sich kein geistliches Ordenskleid blicken 
lassen und ml^ssen zu diesem Zwecke dem Kul^ 
tusministsr die Namen aller Faltenprediger mit-
gethetlt werden, welche der Gesellschaft Jesu 
und den Orden der Dominikaner, Barnabiten, 
Franziskaner und Kapuziner angehören. 

Vermischte Ztachrichteil. 
(lSin Achtundvierziger.) Dr. Gold« 

mark, da» bekannte Mitglied des Wiener und 
Kremsierer Reichsloge», derzeit praktischer Arzt 
in Nordamerika, ist bedenklich erkrankt. 

( I ndus t r i e .  Kor t f l ech te re i  i n  Nord«  
Frankreich.) Der Norden Frankreichs ist seil 
elnem Jahrhundert schon durch seine Weiden-^ 
kullur und Korbstechterei berllhmt. Die Weiden-
Heger sind meiltens sorgfältig angelegt und 
sorgfältig unterhalten. Der Franzose pflanz! 
nur bewährte Sorten und läßt stch nicht von 
Zntereffenten jede mögliche und unmögliche 
Weidenart als etwas Vorzügliches aufdrängen. 
Nach der Ernte werben die Weiden sorgfältig 
sortirt und nur das Beste wird geschält. Äus 
der abgerindeten Waare wird wieder das fehler» 
haste Material ausgesucht und zu gewöhnlichen 
Körden denutzt. Blas ganz fehlerfreie Weiden 
werden zu feinen Flechtarbeiten oerwendet. In 
diesen sind die Frsnzosen unllbertroffen. Hun« 
derte Arten Flechtwerk werden mit Eleganz uno 
Solidität ausgestthrt. Die Weidenkultur bis 
einschlithlich des Abrindens besorgt der Land-
wirth selbst. Dle glechterei ist Hausindustrie, 
an welcher sich die ganze Familie betheillgt. 
Gewöhnlich wird in jeder Familie von Gene» 
ration zu Generation nur eine Spezialität von 
Flechtardeit angefertigt. Der Handel mit den 
Wetoen und der fertige» Waare wird von grö' 
ßeren Geschäften betrieben. Der Kaufmann kaust 
die geschälten Weiden auf, verkauft sie dem 

Flechter und dieser arbeitet auf Akkord. Einzelne 
Kausteute beschästigen über tausend Arbeiter, 
so z. B. Drubigny in l^rigny. der jede Woche 
sür zwanzigtausend Fr. verkaust. Der Handel 
fleht ill alle Länder, vorzugsweise aber nach 
England und Amerika. Durch ausgezeichnete 
Instrumente und Maschinen wird die Kultur 
der Weiden und die Anfertigung der Flecht» 
waaren erleichtert. Die Instrumente zum Be­
hacken der Anlagen, zum Schneiden der Wei­
den und der Stecklinge sind vorzüglich. Zum 
Schälen der Weiden, zum Spalten derselben 
und zum Abziehen der Schienen sind in neuerer 
Zeit Maschinen in Gebrauch gekommen. Die 
französische Weidenkultur und Flechterei reprä-
sentirt ein großes Kapital und bringt den be-
trefsenden Gegenden reichen Segen. 

(Pserdezuch t .  — Maissü t te rung . )  I n  
Deutschland Hot man Versuche mit dem ame« 
rikanischen Pferdezahn-Mais als Pferdesutter 
gemacht. Die Pserde der Berliner Omnibus» 
Gesellschaft z. B. erhalten eine tägliche Ration 
ven 3'/» Kilogramm an Körnersutter. Seit 
1875 wurde die Maisfütterung mit günstigem 
Erfolge in größerem Maßstäbe eivgesllhrt. Der 
Mais wird den Pferden in grob gequetschtem 
Zustande, mit Hafer und Häcksel gemengt, an­
gefeuchtet verabreicht. Wollte man den Mai« 
seinschroten, so würde sich ein gröbere« Quan­
tum Mehl erzeugen, welches den Pferden schäd­
lich werden könnte. Mehl zu einem Brei ver» 
rührt ist zwar den Pferden nicht nachtheilig, 
in trockenem Zustande setzt es stch aber leicht 
in den Gedärmen fest und kann die Ursache zu 
gesährlichen Koliken werden. Da nun in einem 
groben Stalle die Kontrole über den Grad der 
Anfeuchtung des Futters schwer durchführbar 
ist, so vermeidet man die Gesahr durch die 
Fütterung mit grob geschrotetem Mais, den 
die Pferde ebenfalls gut kauen und verdauen. 
Da» Verhältniß der Haferbeiinischung richtet 
stch nach dem jeweiligen Preise des Hafer», 
beziehungsweise de» Maise«. Die Pserde erhal» 
ten bis zu zwei Drittel ihrer Ration in Mai«. 
Der Gesundheitszustand der Thiers war wäh« 
rend der fünfjährigen Periode der Maiefütte­
rung ein durchaus günstiger, und auch die 
Leistungsfähigkeit hat keine Beeinträchtigung 
erlitten. Auder dem vorbezeichneten Quantum 
an Körnerfutter erhalten die Pserde jener Om­
nibus-Gesellschaft täglich 4 Kilogramm gutes 
Samenheu und 3 Kilogramm Stroh, und zwar 
die Hälfte, also 2 Kilogramm Heu und 1'/, 
Kilogramm Stroh zu Häcksel geschnitten al» 
Beimischung zum Körnersutter; der Rest an 
Heu wird ihnen Nachts in die Raufen gelegt 
und das Stroh zur Streu verwendet. Mit 
einem fo geringen Quantum von 1'/, Kilo­
gramm Stroh pro Pserd ist eine gute Stall­
pflege nur bei einer sehr sorgfältig gehaltenen 
Matratzenstreu möglich. 

(B ienenzuch t .  Verwendung  des  Erbsen­
mehls.) Es ist bekannt, daß die Bienenzüchter 
im Frühjahr ihre Völker, so lange noch wegen 
Mangel an Blüthen keine hinlängliche Fracht 
möglich ist, mit Weizen- oder Kornmehl ver­
sehen, um ihnen den zum Bau nöttzigen 
Blumenstaub (Pollen) zu ersetzen. Man hat 
nun in England gesunden, dav Erbsenmehl 
vor anderen Mehlsorten den Vorzug verdient, 
und es wird jetzt bort auch allgemein von den 
Bienenzüchtern zu diesem Zwecke in Anwendung 
gebracht. 

(Pe t tauer  Vorschubvere in . )  Nach 
dem Rechnungsabschluß diese» Bereins sür 1830 
beläust sich die Mltgliederzahl auf 593 mit 
1047 Geschäftsantheilen. Diese Antheile betragen 
48,413 st., die Spareinlagen 69.797 fl., die 
Forderungen 146.093 st. Der Reservesond hat 
die Höhe von 12 434 fl. erreicht. 

(Koh len  «ver t  Huda jama. )  D ieses  
Kohlenwert, von Eduard Geizet ou» Asch 
(Böhmen) angekauft, wurde kitrzlich in B.trieb 
gesetzt und beschäftigt dreißig Arbeiter. 

(Th le rk ran  khe i ten . )  Im  s te i r i schen  
Unterlande herrschen derzeit folgende Thier­
krankheiten: Milzbrand der Schweine zu Atten-
dorf bei Rann, in St. Florian, Topolschitz, 

St. Primon und St. Bartholomä, BezirkS-
hauptmannfchaft Windisch-Graz — Pferderotz 
in Radkersburg — Schafräude in Sobot bei 
Mahrenderg und in Lukaufzen bei Luttenberg. 

(Beraub t . )  Jakob  A lex ,  M l ih l j unge  von  
Kohlderg, Gerichtsvezirk Windisch-Feistritz, ist 
zwischen Preding von seinen Reisegesährten miß­
handelt und beraubt worden. 

(Fasch ings -L ieder ta fe l . )  Das  Pro ­
gramm, welches der Marburger Männergesang-
Verein bei seiner am 26 Februar Aliends 8 
Uhr in den Kasino-Cafs-Lokalitäten stattfindenden 
Liedertafel zur Aufführung bringt, enthält durch­
wegs komische und darunter auch neue Num­
mern. 

(Bau  her  s te l l  ung . )  Das  Psründenge-
bäude zu St. Margarethen bei Römerbad soll 
hergestellt werden und belausen sich die Kosten 
nach dem Voranschlage aus 1468 fl. 

(Thea te r  i n  Sauerb runn . )  Reg isseur  
N. Posinger in Graz beabsichtigt, mit Schau­
spielern der dortigen Bühnen im Juli und 
August zu Sauerbrunn Possen, Lustspiele unv 
kleinere Operetten aufzuführen. 

Theater. 
Freitag den 18. Februar gastirte anläßlich 

der Benesize-Vorstellung des Herrn Anton Möd-
linger die gefeierte Grazer Soubrette Frl. Mizi 
Anatour in dem Lebensbilde „Therese Krone»" 
mit durchschlagendem Ersolge. Frisches, sicheres 
und warmempfundenes Spiel machte die Durch­
führung der Titelrolle zu einer äußerst gelun­
genen und e» wußte die verehrte Gasttn durch 
den vorkommenden Gesang die gute Wirkung 
noch vortheilhaft zu erhöben. Das exzellente 
Spiel wurde von stürmischem Beifall degleitet 
und nicht unerwähnt mag eS bleiben, daß die 
reiche und prächtige Toilette aller Augen auf 
stch zog. Der Benefiziant. welcher unserer An­
sicht nach eine schöne Zukunft vor sich hat, 
wenn er auf der begonnen Laufbahn rastlos 
vorwärts strebt, wurde bei seinem Erschewen 
freundlichst begrüßt, hatte aber in dem Stücke 
eine kaum nennenswerthe Rolle. Die übrigen 
Darsteller waren redlich bemüht das Möglichste 
zu leisten. Der gute Besuch spricht für die Be­
liebtheit des Benefizianten, der durch seine 
Komik den Theaterfreunden so manche Stunde 
kürzte. 

Die Samstag den 19. Februar gegebene 
Operette „Boccaccio" hatte nur ein geringes 
Publikum angezogen. Mit der Operette will es 
eben nicht recht gehen und dazu kommen noch 
die gleichzeitig gegebenen anderweUigen Unter­
ha l tungen  i n  Be t rach t .  D ie  Aus füh rung  war  t ro tz  
der Mitwirkung des Frl. Anatour (Boccaccio) 
eine minder günstige. 

Das Sonntag den 20. Februar gegebene 
Schauspiel „Das Pfefferröschen" von Eharlotte 
Birch-Pfeiffer war von erdrückender Schläfrig­
keit und damit haben wir so ziemlich Alle» 
gesagt. 

Letzte 

Die Rechte will die Wahlreform noch in 
dieser Session zum Abschluß dringen. 

Tschechische und magyarische Einflüsse sind 
thätig, den gemeinsamen Mmister des Aeußern 
zu stürzen. 

In Preußisch-Schlesien ist der Hunger­
typhus ausgebrochen. 

Die Radikalen in Norwegen wollen bean­
tragen, die Zivilliste de« König« herabzusetzen 
und die Tafelgelder de« Staatsminlsters auf­
zuheben. 

Zweite Wiener Pferdc-Lotterie. Die VI. 
Sektion (für Pserdezucht) der t. k. Landwirth-
schast«-Gesellschast iii Wien veranstaltet such 
hcuer eine mit Pferden, Wagen, Fahr-, Reit-, 
und Jagdrlquisiten u. s. w. reich dotirte Lotterie, 
deren Reinertrag den von der Sektion ange­
strebten, gemeinnützigen Zwecken gewidmet ist. 
Die Ziehung findet am 24. April in der Ro­
tunde statt; der Preis des Loses ist aus Einen 
Gulden sestgesetzt. Die Anzahl der Treffer be­
trägt Heuer 500. also 200 mehr als im Vor­
jahre. Wir zweifeln nicht, daß diese Lose, deren 
Generalvertrieb dem „Merkur^'übertragen wurde, 



auch Heuer den lebhaftesten Absatz stnden wer­
den. Ganj besondere Anerkennung verdient die 
wirtlich künstlerische Ausstattung der Lose, welche 
nach einer Skizze de« Meisters Zampis ange­
fertigt wurden. Die Bildchen stnd so reizend, 
daß selbst derjenige LoSbestKer, dem das Glück 
keinen Treffer beschert, diese Lotterie in freunv-
lichem Andenken behalten wird. 
Nr. 1970. 

Kundmachung. 
(212 

Die NechilllngSabschlilsse des Gemeinde­
haushaltes und der Gemeindeanstalten fiir das 
Jahr 1880 werden im Amtszimmer des gefer­
tigten Bürgermeisters am Rathhause zu Jeder­
manns Einsicht vom 21. Februar bis 6. 
März 1881 aufgelegt. 

Was hiermit zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht wird. 

Stadtrath Marburg, 19. Februar 1881. 
Der Bürgermeister: Dr. M. Reiser. 

Stadt-Theater in Marburg. 
Mittwoch den 23. Februar 1881. 
Sei ^Anwesenheit des Äutors. 

Zum zwe i ten  Ma le :  

NkuesteS Ortginal-VolkSstück mit Gesang in 5 
Akten v. Carl Morre. Musik v. Leopold Schulz. 

SV RistkSstch-n 
für Staare» Meisen 
zc. gebe ich jt^t um aufzuräumen 

statt 25 kr. nur IS kr. 
pr Stück AD. I^rappvk. 
221) Photogroph, Stichl's Garten. 

ll'ür äio SV 2»k1rsi<zds äes l^si-
etisvdsKäugmgsss meiner uovsrg^vsslioksii lauts 

krau LZer'ut»«!?, 
saxs ilzd sllsn k'reullävn uvä öolcavlltsii wsi-
Qöu ilmixstell Dsolc. 

222) sawmt b'amilis. 

KvseliAktii kl ülfilUNKii > ^nzieizv. 
I». 

Loodre wiod dierwit clio ergedsvo 
erstatteo, äa83 ied am IK V. M. 

in ^ler IklsßxÄalviia-VttrstaÄt» im ei-
xeneii HauLs Hsp. S 
ein CS Ä » t Ii » R» » erMnen êrclo. Il'ür 
Autos Ostrüvic uvä gute Kücde, sowie 5i^r 
soliäv uvä autmvrlisame öeclienuvZ v^irä 
iivstens LorZe getragen. 

Ilm Zeneigtss >VvIt1w0lIen unä ßiitigen 

^a rdu rß ,  19 .  Februar  1881 .  (220  

Z. 19938. (208) 

(Fe i l b ie tung  e ines  Hauses  in  der  
Mühl- und Blumengasie.) 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg 
l. D. U. wird bekannt gemacht: Es sei zur 
Vornahme der von dem k. k. Kreisgerichte Cilli 
bewilligten freiwilligen gerichtlichen Versteige 
rung der dem dg.Curanden Michael Partl ge 
hörigen Realität Urb. Nr. 721'/« aä Burg 
Marburg die Tagsatzung auf den 

S Marz R8DI 
Vormittags 10 Uhr Hiergerichts Amtszimmer 
Nr. 3 mit dem Beisatze angeordnet worden, 
daß obige Realität hiebei nicht unter dem 
Schätzungswerthe von 4644 fl. 80 kr. ver­
äußert wird und daß den intabulirten Pfand­
gläubigern ihre Pfandrechte ohne Rücksicht auf 
den Verkaufspreis vorbehalten bleiben. 

Schätzungs-Protokoll, Grundbuchextrakt 
und Lizitations-Bedingnisie können Hiergerichts 
eingesehen werden. 

K. K. Bezirksgericht Marburg l. D. U. 
am 31. Dezember 1880. 

Der k. k. Bezirksrichter: 
Gerts cher. 

Unterricht in Hantarbeittv. 
Die Gefertigte beehrt sich anzuzeigeu, daß 

fie in allen weiblichen Handarbeiten Unterricht 
ertheilt: StrickkN, Häckeln, Netzen, Schlingen, 
Sticken. Weihnähen, Maschinnähen u. s. w. ß 

Auch werden kleinen Mädchen die ersten 
Anfangsgründe im Stricken ertheilt. 

Anfrage: Lannoy'scheS Haus, Cafinos^asse 

/m, ».ßd, 
geprüfte Andystrieteyrertn. 

Ein ^c^öner Äreic^eri^ck>er Fkügek 
7-oktovig, ist preiswürdig zu verkaufen. 

Anzufragen im Comptoir d. Bl. (219 

Zu verkaufen (195) 

2 sehr gute Zug» und Kalesch - Pferde, 
sowie ein GlaSwagen. 

Anzufragen im Comptoir d. Bl. 

Visher unerreicht in seiner Wirkung bei 

und? 
bei Nervenletdin jeder Art. bei Gistchttschm»»»««, vkiarin«, Hüftweh (JschiaS), 
Vhrenriißen, »h,uma«. Zahnschmir^n, Kreu»- und ««lenkAfchm«»,»«. KrSm-
pf»n. alla«m«in»» Mu»k«lfchwäch«, »«» Glt«d«r in ^Ige von 
längeren Äliärschen oder vorgeritctten Alters, Gchmsrj«» tn v<rh<llt«n Wund«n, 
bei LSHmungen »r. ist der auS H«tIkrSut»»n d«» Hochalp»n vom Apoth»t«r 

F»I. in bereitet« 
Pflanzen-Gxtraet 

Da« dt««» al« Mnreibung 
und wirkt ungemein »asch und verläktich. Bei 
»ahlreichen uud durch Iavre fortgesetzten Äersiichen 
»n Vlvtl, und Militärspitilern hat sl«», da» N«»' 
»oxvttn «I» da» best« schmeristMende Mittel 
«»«lesen» unter desieii Linflus'e sich auch die hef 
«igft«n Eibmevzen mild««n und selbst bei stt»r ver­
alteten Leiden sän»lich verlieren. Schmeicheltiafte 
Ane»ke«n«ngen hervvvragender Aert«« u. hun» 
»«rte Tankschretben durch das Iteuroxnlin von 
ihren Schm,»;»« Besreiter »estStigin die». 

^ r» s V II II AI » zx « » <z iZi r'V1s IN. 
Herrn .Vul. Uvrd»dnz^, Apotheker» Wien. 

Indem das von Ihnen bereitcte und über mein Ansuchen mir 
gesandte Präparat Neuroxylin schon Nack 
^Anwendung einen sehr heftigen Rheumatismus, an dem ich seit 
lläugerer Zeit litt und gegen den ich alle erdenklichen Mittel erfolglos 
gebrauchte, pänzltch bej^eitigte, so daß ich jeßt vollkommen gesunv 
>bi», fühle ich mich veipflichtet, Ihnen hiefür meinen tiefsten Dank 
auszusprechen und bitte hievon Kenntnih zu nehmen. (187V 

T o u s t e ,  I .  O k t o b e r  1 8 8 0 .  S l v n l s I t i e H V i c Z L  
1 Flacon (grün emball.) I kl., 1 Flacon «tkrkei-vr 

Sorte (rotb emball) für tiiiedt, klieum« u. I ll. ZU Ilr, 
per Post 20 kr. Emballage. /lascht trägt alb KtichtU 
der Echtheit stieu btigedrulktt tithördl. protok. Zchvtzmart^e. 

General BersenduvgS Depot für die Provinzen: 
^potdeke „2ur ösrmkersiAkeit" 

des llordaduz/", Neubau, Kaiserstraße 90. 
Depot für Säd-Stciermark in Marburg bei Herrn 

Apotheker I. Banealari. 
Depots  fe rne r  be i  den  Her ren  Apo thekern :  

v i l l i :  I .  Ä n p f e r s c h m i e d ,  D e u t s c h l a n d e b e r g :  M ü l l e r 's Erben, 
Graz: Ant. Nedmed, Leibnip: O. Rußheim, 

Pettau: E. Behrbalk, RadkerSburg: <käsar Andriev. 
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Freiwillige Lizitation. 
Die Besitzung des Herrn Notar Puff 

(vormals Scubitz) nächst dem Marburger 
Südbahnhofe, bestehend aus einem schienen 
Wohnhause mit Weingarten, Obst-, Wiesen-
und Garten-Anlagen, wird am S. März 
l. I. Nachmittags 3 Uhr an Ort und Stelle 
vom k. k. Bezirksgerichte Marburg l. D. N. 
unter günstigen Bedingungen verkauft. 

Ausrufspreis 7000 fl. 
Die Lizit.-Bedingnisse können bei Gericht, 

bei Herrn Notar Dr. Nadey in Marburg oder 
beim Eigenthümer in Radkersburg eingesehen 
werden. ^(110) 

Gin großer Garten 
zu vermiethen: Kärntnerstroße Nr. 38. 

Anfrage Pflirrhofgafse Nr. 19. l20(; 

ttsrlsnllvi' Stnvicgarn, 

Nilrlsullvr SpuIvniWfn, 

allgemein beliebt wegen ihrer 
vorzüglichen Qualität, 

stnd zu beziehet» durch alle 
Ln xros- und bedentevden 

Detail.Geschäste (189 
der österr.'ungar. Monarchie. 

Ililoü'z Zeilllitt-k'ulvei'. 
vvüll »ut iväor Lodaodtvl' 
Ltigustta asr ^älsr uvä 

msius vorvtvlfsvdt« k'inv» »ukKsäruolct igt. 
Ssit so Iklkrou »ist» wit ävm bsstsu Lrkolgsa 

»vxovNvät ^ock«^rt AI«A«uItr»nkkvit«v uuä 
Ver^aunnAsstitriiNA«» (^is ^ppstitlosiUksit. Vor-
stoxkllvx sto.), Klutvonxesttone» unä lltt-
morrdol6allvl2en. övsouäsrs kvrsvvsv »u om» 
pkvklö^ üi« oive «itevvä« l-sbevkvsiss tüdrvn. 

k^»l»iülr»tv geriokttiok vei folst. 
Preis einer verslegclten Gr^g^Schachtel 

VetrvntworNich« N»darttoH. Vruck «vH A«rlah vo» S^duard Avaichttz tn Wta»b»rs. 

^ls Il^inrsi t)uo iiur vrtvljLrvivtivQ?vtii»Qltluuß^ 
vou <?iodt, lldöumktismUS, Heller ülielivrsolimvrzvQ 
uvl! I^kdmuvxen, KopL, Olirsu- untl ^akosvliwörz:; 
iu li'orm voll wL etil SKSQ lisi »llsn Vsrlöt2UvK«n 
unä Wuliäso, bsi LutLiivlluv^su und Ue8elivi1rou. 
Inusrlioli, mit >^'^»s8sr xsmlsolit, döi vlüt^Iiolisni 
Dllvolilskiv, Lrt)rvlZdsll, uvä OurLotall. 

VQlil,» vvQll ^'säs t lssoks wit meiusr 
Hlltsr8ot»rikt lli»6 Lokutrmsrtls versedeu ist. 
Zu Flaschen s. Gebrauchs-^uweisung W kr.ö.W. 

orsol»-^«d»rt^iu> 
VW ksvlii! ̂  l!«., Kerze«, ̂ ivrveze». 

Oivssr I'dr»Q ist äor sillrixv, äsr uator 
»Iis» im vorlcommsvävv Lortsu eu 
»iLtliodvll 2^eotcsQ xvsixuvt ist. 

Preislfl.ö.W^r.Fiasch^.Htbrauchsanweisuug. 

dsi 
Lloll, ̂ potksllsr, II. !c. Hoklisssrant,ViSQ 

l'uodlsubvv. 
v«« I'. I'ukUltum v!r«I xedbtvu «u^ 

ärttckUcl« stlvN'« t'ritz»«r<»tv »u vrrtun^vu unU 
nur «uleNv «n^unrltmrtt, ii»>t mviovr 
i^eUut»w«rItv nnä ^ntt'rvi^Iiritt 
IVIardiirx: A. Lvräsj», Ilorio vo. uuci 

Itos8, ^xotdölcsr. 
(^illi: iiuptsrsetnllioä, 

„ kaumbao^'8 ^rdsri, 
?v t tau :  (? .  Lotiv»r2, 
Kaä l^ö rsburß :  L .  ^^när i su ,  

»»«t« 


